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OKUMENISCHE UDIREKTPARTNERSCHAFTEN ALS EITRAG
AAHTR ERNEUERUNG VO  — ISSION EIN PERSOÖNLICHER RÜCKBLICK

AUF 25 AHRE PARTNERSCHAFTSARBEIT NM7Z!

HANS-WERNER MÜSING

[)as Referat Hır Partnerschaftsbeziehungen und rojekte wurde 19857 1mM
Nordelbischen Missionszentrum eingetichtet. 1)as NM ırug damit
eEiner Entwicklung echnung, die überall 1ın der Bundesrepublik schon Sal
dem Ende der /Uer a  IS stattgefunden hatte un die sich zunächst hne Be-
teiligung der Missionswerke, Ja, AA Teil in kritischer Auseinandersetzung
mMit ihnen herausgebildet hatte Okumenisch interessierte Menschen wollten
unvermittelt un unmittelbar Ante:il en Kontakten urn Austausch mi1t
den Christen un Christinnen des Südens Diese ewegung erwlies sich als
Eeine der beeindruckendsten un wirkungsvollsten Aufbrüche in der Ent-
wicklung der jJüngsten Miıssions und Okumenegeschichte. Motive und Her-
angehensweise vielfältig, un erst ach un ach hbildeten sich all-
gemeın anerkannte Regeln 1in diesem für beide Seiten Erfahrungs-
austausch heraus. Die dee VO direkten partnerschaftlichen Beziehungen
zwischen Kirchenkreisen un Gemeinden. chulen un: kirchlichen nstitu-
t1ionen AdUus der Welt des Nordens mMi1t der Welt des üdens Seiztie sSich Urc
Heute gehören solche Beziehungen für die eisten Krchenkreise un: Ge-
meinden Z selbstverständlichen Bestandteil kirchlichen Engagements,
un die kirchlichen Missionswerke stehen den Partnerschaftsgruppen he-
ratend und begleitend MIıt ihren langjährigen Öökumenischen Erfahrungen
UT Seite

Von Anfang gab © auch VO den nordelbischen Partnerkirchen, sehr kri-
tische Stimmen AdUus den Kirchen des Südens SO Wl in den ugen VO ‚8
Rajaratnam VO der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche ndiens
VELGI) das Cu«_ en VO Partnerschaft „zunächst nichts anderes als die
alte kolonialistische Beziehung in eiINnemM Gewand.“®

Dieser Aufsatz geht auf einen Vortrag zurück, den ich anlässlich melnner Verabschie-
dung auf dem Partnerschaftsgruppentreffen 2004 gehalten habe Ich habe
ih erganzt einige überarbeitete Abschnitte meInes Beitrages AdUS dem Jubilä-
msband 100 rfe Breklumer 1SS1ON 30 Te NMZ dem Titel „Voneımnan-
der lernen miteinander en füreinander eintreten,
Ehbhd 226
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Ahnlich Auilserten sich Bischöfe AUS Suüdafrika un Tansanıa. Besonders der
Begriff ‚Partnerschaft” Wr umstritten. Eın afrikanischer Bischof „Wir
suchen eigentlich keine Partaer. sondern Schwestern un: Brüder.“® art-
nerschaft 1MmM CHBCIEN Sinne 1St Ja auch eın biblischer Begrüit. Christen un
Christinnen in den Ländern des Südens gebrauchen liehber Bilder der VCI-

pflichtenden gottesdienstlichen un der familiären Gemeinschaft. Iiesen
edanken kommen ehesten englische Begriffe w1€e „fellowship” der
„cCompanionship” ahe Theologisc wurde der biblische Begriff der KO1-
non1A ach übereinstimmender Meıiınung 1im Süden un 1Im Norden als
EMESSCNC Beschreibung christlich mMmotivierter Partnerschaft anerkannt.*

uch WEeNnNn entwicklungspolitische Motive eine wichtige Rolle spielten, hat
die Partnerschaftsbewegung ihre Wurzeln in der Miss10ns- un Okumene-
geschichte des Jahrhunderts.”? S1e hat eine grofse Dynamik entfaltet. Im
Bereich der landeskirchlichen Missionswerke gibt mehr als 1000 olcher
langfristig angelegten Direktbeziehungen. Im Bereich der Nordelbischen Ev.
Luth Kirche stehen eEetiwaAa 100 dieser Beziehungen auf Kirchenkreis un:
Gemeindeebene 1ın Verbindung miıt dem NM  N Etw.  x0) davon beziehen sich
auf die Evangelisch-Lutherische Kirche VO Tansanıa (FLGE) Daneben gibt
C zahlreiche Beziehungen Z den Partnerkirchen in Kenia un in der De-
mokratischen Republik on SOWI1E anderen afrikanischen Ländern WI1IE

Uganda un Südafrika esen der afrikanischer Beziehungen lag 1e7
die Hauptaufgabe des Partnerschaftsreferates 1ImM NM Die anderen Direkt-
beziehungen ach apua Neu (zuimea, Indien der Brasilien wurden
überwiegend VO den jeweiligen Läiänderreferaten begleitet. DIie während
mMelInes etzten Dienstjahres entstandene „‚Eine-Welt-Ausstellung“ des NMZ
in Breklum widmet den Partnerschaften immerhin einen der fünf AB EE Ver-

fügung stehenden RÄume! (Vgl den Beıitrag VO Rudolf Hınz .‚Onne I1N-
keine Zukunft‘.)

Der Zug der Partnerschaftsbewegung, der ın den S0er Jahren zahlreiche KIr-
chenkreise un Gemeinden erfasste, hat sich sehr verlangsamt. Nur och
latıv selten kommen Anfragen VO Kirchenkreisen der Gemeinden ach

Ebd 226
So Günther, KO1NOoN1A FKın ädoyer für (Kirchenkreis)-Partnerschaften a1s
ei  2DE Leib Christi, in ahrbuc 1SS1O0N 1991, Hamburg 153  D und Wilson
Niwagila, Partnership ın Participation Theological ues In Helander
Niwagila, The Partnership and Power, Quest for Reconstruction in Mi1ss10n, Erlan-
gCNM 996
Siehe hierzu Lothar Bauerochse, Miteinander en lernen Zwischenkirchliche Part-
nerschaften als Öökumenische Lerngemeinschaften, Erlangen 996
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Vermittlung Partnerschaftsbeziehungen Zu NM Nur 1M chulbe-
reich entdecke ich verstärkt Interesse überseeischen Schulbeziehungen.
In diesem Bereich konnte ich mich 1M Rahmen me11nes Auftrages ARMEN S 1DO-
radisch betätigen. Dennoch konnten auch in diesem Bereich zahlreiche Ver-
indungen geknüpft werden, un eine el VO chulen arbeitet 1mM Rah-
HI CH VO  z Kirchenkreispartnerschaften mMit. Hier liegt eine Zukunftsaufgabe,
die nicht allein VO NM7Z her geleistet werden kann, die aber gerade ür eın

Verständnis VO 1SS1ON wichtig ware Im Bereich kirchlicher A
nerschaftsbeziehungen auf Kirchenkreis und Gemeindeebene scheint eine
geEWISSE dSattigung eingetreten se1n. und auch die allgemeine truktur-
krise 1St der Entwicklung Öökumenischer Beziehungen nicht förderlich. 1ele
Gemeinden Sind damit beschäftigt, zunächst hre Existenz sichern Db7Zzw
sich iM Rahmen DeCUUGT Gemeindefusionen zurechtzuninden.

Dennoch en sich die 1M Laufe der etzten T entstandenen Art-
nerschaftsbeziehungen als sehr stabhil erwliesen. ach meinem Kenntnis-
stand en während melner Tätigkeit als Partnerschaftsreferent Y

11UT ZWE1 Gemeinden hre Beziehung beendet, MmMI1t Austausch Öffi.
ieller egründungschreiben un In einem auch mit Abschiedsgottes-
diensten auf beiden Seiten un ank für die Zusammenarbeit un mıit g -
ten Wünschen für die Zukunft Man annn auch i1ıne Partnerschaftsbezie-
hung beenden, WEeNN SIE hre Basis verloren hat ES hat sich als ANSCHICS-
SC erwiesen, dafür einen liturgischen Rahmen wählen.

Okumenische Partnerschaften erlehben Höhen un Tiefen W1E Partnerschaf-
ten 1mM normalen en Auch. un viele Gruppen könnten 141er hre Erfah-

nennen.®© Dennoch Wl Beginn nicht abzusehen, A4SS die EeNT-
stehenden Beziehungen S je| Beständigkeit un ähe entwickeln WUTr-
den S1e haben sich als dauerhaft 8987 verlässlich erwıiesen, un SOWEeIt ich
erkennen kann, werden S1Ce auch für die nächste Generation ihre Bedeutung
behalten. S1e sSind keine Eintagsfliegen SCWCECSECN. Vielleicht wächst
gesichts der globalen Entwicklungen un Urc die verbesserten Kommu-
nikationsmöglichkeiten W1IE e-ma il un Internet das Zusammenwachsen
christlicher Verantwortung un ökume_nischer usammenarbeit weltweit. Im
Blick auf die Zukunft der Partnerschaftsbewegung annn ich DU hoffen un:
wünschen, Aass die erwartenden Strukturen der NEK diesen

ökumenischen Horizont uUuNsSsciel Kirche nıicht einschränken werden.

6 Beispielhaft kritisch reflektiert werden kirchliche Partnerschaften Im genannten uch
VO Bauerochse, Dieses uch 1St arum ine besonders wichtige Quellefür alle, die sich MIt kirchlichen Direktpartnerschaften beschäftigen.



464 Hans-Werner üsiıng

Partnerschaften en das Öökumenische Bewusstsein un auch das Ver-
ständnis für 1SS10N 1n Kirche gefördert un sind schon arum
verzichtbar ür 1NnselT Kirchesein. Partnerschaft erset{zt nicht Mission, aber
Partnerschaftsarbeit 1St eine Möglichkeit der Beteiligten nnerhalb des Kirı
chenkreises der der Ortsgemeinde, unvermittelt der weltweiten EAUTl-
tl(ragung Gottes, der M1SS1O dei, teilzuhaben un 1in der Rückwirkung die
missionarisch-diakonischen Herausforderungen VOT Ort 8{  e Zu entdecken.
Hıer treffen sich nliegen der Partnerschaftsarbeit mMiıt dem edanken der
Okumenischen Gemeindeerneuerung.

Ist die Partnerschaftsarbeit un im Laufe der etzten a  FE „erwachsen“
geworden? Konnten die gesteckten jele WI1IE

Verringerung des strukturellen erfalles der beiden ungleichen PartnerT,
Finden einer gemeinsamen thematisch-inhaltlichen UOrientierung,
gegenseıtiges Aushalten der Fremdheit der Partaer.
ärkung der Öökumenischen un missionarischen Lebendigkeit in 115C-

e  ' Gemeinden,
Verhinderung paternalistischer Verhaltensweisen,
Verringerung der Abhängigkeit,
Widerstand Rassısmus und Verständnis für die Fremden un
Flüchtlinge Untier UnNs,
kritisches ngagement el uUunNns für Entwicklungen in der globalen Wırt-
SCHaft. ür Gerechtigkeit,
Frieden un ewahrung der Schöpfung (Z Schuldenerlass der 31)5-
Kampagne),

annähernd erreicht werden? Konnten WIr voneinander ELliWAS lernen? Hielt
sich en und Nehmen albwegs in einer Balance nach Maisgabe „Wer C
ben will, 111USS nehmen lernen“?

Sicher hat s grofsen Erfahrungszuwachs gegeben, manchmal auch VOCI-

hbunden NT schmerzlichen FEinsichten ber gul gemeınte und doch INISS-
lungene Aktionen, die irgend nıicht berücksichtigten, W AdS ach den
kulturellen Regeln un dem Wertekanon für die eine der andere Seite
wichtig WAÄTL. ber auch e1n vertiefter Vertrauenszuwachs ist in vielen Arf-
nerschaften beobachten Vielleicht ann 0991  G 9 dass die Mehrheit
der Beziehungen ach Besuchen un Austausch hin un her die romantı-
sche ase. die Euphorie die WIr alle als schön un innerlich he-
wegend erlebht en hinter sich hat un eine gewIl1sse Ernüchterung e1In-

ISt Auf beiden Seiten en WIT, Je länger die Beziehung andau-
CIL,; die Unterschiede un Brüche deutlicher erkennen gelernt Je länger WIr
uUuns gegenseıtig kennen, JE mehr WIr uns gegenseıt1ig 1ın die arten un das
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heifst in die kulturellen un gesellschaftlichen Zusammenhänge gucken
jassen. um bewusster können WIr auch miteinander umgehen Wır MUS-
SCI] uns gegenseıt1ig nichts mehr vormachen.

je besser WIr die tärken un Schwächen der Je anderen erkennen un:
erkennen, UMNSO hbesser können WIr uns gegenseıt1g erganzen un einander
behilflich Se1IN. Be1l er Enttäuschung, die WIr auch immer wieder erleben,
kommt v  /) darauf a  „ A4SS WIr UNsSCTI Herz füreinander, UBSCIE Grundsym-
pathie nicht verlieren.

ach W1eEe VOI sind ANum gegenseıltige Besuche unaufgebbarer Bestandteil
partnerschaftlicher Zusammenarbeit. Die Erfahrungen hbesonders junger
eute bei ihren Besuchen sind ein grofßser Schatz für die Entwicklung eines
eigenen christlichen Selbstverständnisses, für Toleranz un Solidaritä un
nicht zuletzt für einen kritischen Blick auf gesellschaftliche Entwicklungen
Hei uns

Veränderungen hei NL und hei UNSCIYECN Partnern

DIie Situation LE 25 Jahren W dl iNe andere als heute Damals
herrschte eine optimistische Aufbruchstimmung, der unsch, Öökumenische
Beziehungen selbständig un direkt 7# gestalten. Nun nat UnNSs die Struk-
turkrise Kirche, die beim Entstehen der Partnerschaften NO über-
aupt nicht se  ar WAIT, 1Im Griff.: und S1E hat auch Auswirkungen auf die
Partnerschaftsarbeit. DDie Mitte|l gehen Zurück, hei den Missionswerken
ebenso WIE 1n Kirchenkreisen un Gemeinden WI1IE auch beim Entwick-
lungsetat der Nordelbischen Kirche also e1mM KWID) (Ausschuss ür
Kirchliche Weltdienste), ber den Partnerschaftsgruppen auf Antrag Pro-
jektmitte]l un Reisekostenzuschüsse erhalten. FKS wird sich un erweisen
mUussen, ob die Partnerschaftsarbeit wesentlich ur läuft, genügen F1-
nanzmittel EINSESSELIZT und entsprechende Projekte durchgeführt werden
der ob die immer wieder beschworene geistig-geistliche Basıs HISI Be-
ziehungen stark iSt, diese Einbuisen zu und dennoch
geschwisterlichen Miteinander festzuhalten. Wird sich die Cu«C Besche:i-
denheit DOSILIV der negatıv auswirken? Wird sich die orge 1115 eld in
den Vordergrund drängen der werden WIr eim Bearbeiten geme1insamer
inhaltlicher Fragen die Gemeinschaft wachsen lIassen? Wird die Strukturde-
hatte un die Finanzkrise ın den Gemeinden un Kirchenkreisen die arf-
nerschaftsarbeit hbelasten? Wenn das 1M Augenblick auf ene ANBC-
dachte Regionalisierungskonzept Wirklichkeit werden sollte mit Groifiskir-
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chenkreisen und ihren zentralisierten Verwaltungseinrichtungen, annn wird
das Veränderungen mMiIt sich bringen, allein schon hei der künftigen Mittel-
zuweisung für Kirchenkreis-Projekte. ber Zu vieles 1St 1M Augenblick och
Spekulation, als dass 198091  _ sich jetzt schon edanken machen
könnte der Folgerungen ziehen könnte. FEine olgerung scheint Mır aber
jetzt schon se  ar zZzu sSein In jedem alle werden die Gruppen genötigt
werden, hre eigenen Ressourcen optimal ZUuU nutzen

och stärker als bisher schon sind die Partnerschaftsgruppen aufgerufen,
untereinander ihre Kenntn1isse, hre Kommunikationsmöglichkeiten, ihre
HppS; hre Besuchstermine un Möglichkeiten des Gütertransports NUuT-
F  _ un auszutauschen. Vielleicht hat arum auch das VO Partnerschafts-
referat iniıtiierte jährliche Gruppentreffen in Neumuünster S einen wichti-
CN Stellenwer:‘ für die Gruppen erhalten. In menen ware SINN-
voll, WE sich regionale Gruppen selbständig bilden würden, WI1E es S1E
heute schon 1M Blick auf Nordtansania der für die Beziehungen zux EV.
Luth Kirche 1mM ONgO gibt, 1M letzteren Fall ber landeskirchliche
Grenzen hinweg. Man könnte sich das eine der andere Mal gegenseıtig
den ohnehin stattindenden Arbeitssitzungen einladen. Ich WE1SE auf die
Notwendigkeit verstärkter interner Vernetzung auch deshalhb hin, we:il nicht
Zu erwartien ISt, A4SS Cdie Begleitung, die ich In den etzten fast Jahren eis-
en konnte, 888 gleichen Umfang VO Seiten des NMZ aufrecht erhalten WCI-

den wird.

Der Vorstand des NM hat 1M ZUge der Einsparnotwendigkeiten un Struk-
turveränderungen entschieden, 4SS zukünftig (ab Herbst die art-
nerschaftsarbeit ür die afrikanischen Beziehungen 1mM Afrikareferat ihren
An inden soll LDas Partnerschaftsreferat e also eine Episode 1M Rah-
MICT! der Arbeitsbereiche des NMZ, hat aber ohl FAHNR Verankerung un Sta-
bilisierung der Öökumenischen Direktbeziehungen in HISI Kirche einen
wichtigen Beitrag geleistet. Wıe Partnerschaftsarbeit 1im Rahmen des
„Kombireferates“ FAR) E Geltung kommen kann, [11USS die Praxıs erweisen un
wird nicht hne Einschränkungen möglich sSeıin

DIie Veränderungen hei den Partnern sind [1UT teilweise die gleichen. ast
alle LDIiözesen der KI4I machen strukturell eine ahnlıche Finanz- un Struk-
turkrise durch W 1E UTI1I5SCGCIEe Kirche, natürlich mıiıt ungleic gravierenderen Fol-
SCH un Auswirkungen ür Mitarbeitende un die kirchliche Arbeit insge-
Samıt Dabe:i spielen die Auswirkungen des globalen Marktes, bei Kaf-
fee, vrn der Pyrethrum ine wesentliche olle SOWI1E selhst verschuldete
Misswirtschaft und unverantwortlicher Umgang mıit eigenen Ressourcen
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Die usgaben werden nicht mehr durch die gesunkenen Einnahmen g -
ec Schuldenberge häufen sich d  9 Gehälter werden oft ber Monate
nicht gezahlt und die gesetzliche Verpflichtung, für jeden Mitarbeitenden
die Sozialversicherungsbeiträge abzuführen, wird nicht überall geleistet. Fa
viele Hauptamtliche un Halbamtliche stehen auf der Gehaltsliste der FG
Ozesen Einige DIiözesen WwW1eEe die Süud-Zentral-Diözese en radikale
Einschnitte VOISCHOMUNECN, hre Haushalte wieder albwegs auszuglei-
chen. Ile nordelbischen Partner en damals in einer beispielhaften g —
MeInNSaMen Anstrengung bei der Entschuldungsaktion zusammengearbei-
ret Dennoch befindet sich diese LDDiözese erneut in grofsen inanziellen
Schwierigkeiten. DIie on Diözese macht 1Im Augenblick einen Ahnlichen
rOZeSss uUurc Anderen Diözesen stehen solche Schritte och bevor W1E
der Ulanga Kilombero- der der Morogoro DIiözese.

Ahrend hei HIS das sO7z71iale Netz wenigstens die schlimmsten Auswirkun-
CM verhindert, edronen Entlassungen in der BLG die Ex1istenz SanzZeCI Fa-
miliengruppen Darum hindert auch S VOT den Veränderungen die
ernsthaften Reformbemühungen. Auf en Ebenen werden die Mittel Adus

dem Norden weniger. IdDie entstehenden Verteilungskämpfe sind nicht hiff.
reich, um Misswirtschaft un Korruption einzudämmen.

Ziel 1m Rahmen kirchlicher Direktpartnerschaften annn arum 1338 selin, mMuıt
den Geschwistern verbindliche un klare Abmachungen un Regeln VCI-

einbaren, W1E un wofür Gelder eingesetzt werden. Iransparenz un g -
genseitige Rechenschaftspflicht [11USS eingeklagt werden. Wır sind 1er

Spendern in den Gemeinden und Kirchenkreisen rechenschafts-
pflichtig, un das können WIr NUTr, WE die Partner auf der anderen Seıite
auch ihrerseits Rechenschaft ber die rwendung geben Das geschieht Ja
auch 1ın vielen Fällen vorbildlich, EIW: hei den Regelungen ZULC Hilfe ür Fa-
milien, die alb- der Vollwaisen aufgenommen haben

Edson Lugemeleza, der tansanische Spezialist ür Partnerschaftsfragen hat
uns hbei einer Tagung 1n Moshıi 1mM Herbst 20053 ringen aufgefordert, auf
der Einhaltung un Überprüfbarkeit VO  — verbindlichen Regeln bei der Pro-
jektabwicklung hbestehen un nıiıcht A4dUus falscher Zurüc  a  ng die inge
laufen lassen un Ende die CNerDen unier den Teppich kehren

Eın anderer un WT VOT Jahren in seiNer SQTAdUSdIMMCN Entwicklung och
nicht absehbar un 1St bei U1l einem Themenschwerpunkt geworden:
die IV-Problematik Auf der Gemeindeebene zeıigt sich, a4ss sehr viele
Partner inzwischen emeınsame Programme entwickelt en, U1n AaM1-



Hans-Werner üsıng4A68

ji1ecn mi1t alb- un Vollwaisen Ainanziell helfen, insbesondere mi1t Schul-

kleidung, Schulgeldern un OlZ- SOWI1E Nahrungsmittelbeihilfen. Bewährt
en sich Verfügungs-Fonds, die VO den verantwortlichen Partner-

schaftsausschüssen der Diakoniebeauftragten der afrikanischen Geme1in-

den verwaltet werden.

Die Finanzhilfen ollten mithelfen, das löchrig gewordene traditionelle Netz

der Familienverantwortlichkeit SOWI1E die bestehende Gemeindediakonie
stärken. ESs annn un darf nicht arum gehen, die Eigenverantwortlichkeit
der Gemeinden un der Familien „weg“-zu-fhinanzieren.

ber auch 7we1l positive Entwicklungen konnte ich bei meinem etzten Be-

such in Tansanıa feststellen Die am u11l den Schuldenerlass, der

auch viele Partnerschaftsgruppen, w1e auch WIr 1mM NMZ Anteil hatten. 7e1-

igl Früchte auch auf der regionalen ene Distriktkrankenhäuser erhalten
auf Antrag Investitionsbeihilfen in Ööhe V} 10-15% ihres Haushaltes, 1mM

alle des Marangu Hospitals in der Norddiözese umfasste das immerhin
eine umme V} uro DDas Schulgeld in den Grundschulen wurde

abgeschafft. Fın gewaltiger Zuwachs hei den Schulanmeldungen WL die

olge Hıer sind Entlastungen hei den Menschen wirklich angekommen.

Im Vergleich zZzu meınem ersten Besuch 1980 auf dem Höhepunkt der da-

maligen Wirtschaftskrise in Tansanıa, als die Regale eer standen un C

gul Ww1Ee nichts kaufen gab un die eisten Menschen auf den schmalen

Ertrag ihrer kleinen Aarten angewlesen gibt O nu nahezu alles im

Lande kaufen. Und der Verkehr., insbesondere das Wesen der manch-
mal auch Unwesen der Kleinbusse, hat dramatische usma aNngCNOM-
08918 mı1t en problematischen Folgen. Busse sind überproportional fast

allen schweren Unfällen beteiligt. 2500 Menschen sterben jährlich durch
Verkehrsunfälle mıt steigender Tendenz

Durch den liberalisierten Handel in der ach Nyerere-Ara 1St unverkenn-

Dar, A4SS 1Im Laufe der etzten a  e die Schere zwischen Armen un Reichen
im Lande selber oröfßser geworden ist Und mit ihr en auch die sozialen

pannungen ZUgCENOMMECN., DIie Wohlhabenderen schliefsen sich eın un
verbarrikadieren ihre AQuUSEeT. Be1 meınen Gesprächspartnern beobachtete
ich eine wachsende Beunruhigung, ob sich die insgesam immer och sehr
Ffriedliche Situation in Tansanıa ZUIIN Schlechten verändert. Viele en

Or ARS Einflüsse AUuUS den Katastrophenregionen Frun: Tansanıa StAr-

ker Einfluss gewinnen. ESs gibt einen Hande!l mi1t affen, die AuSs Kri-

senregionen in den Nachbarländern stammen
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uch eine andere Entwicklung beunruhigt ULISGIE Partner Die in ihren Au-
gCN wachsende muslimische Praäsenz un: deren Einfluss 1999 zählte ich auf
der Fahrt VO  » eya ach ar-es-Salaam ELW F5 Moscheehauten d
der Hauptstrasse, 1mM Herbst 2003 habe ich bhei aufgehört zählen I)as
1Sst aber MNUrTr eın sinnfälliger Ausdruck verstärkter Bemühungen muslimischer
Urganisationen, Praäsenz ZEISEN Die Moscheen standen oft neben kleinen
Gesundheitsstationen der neben Tankstellen Aus ihrer 4C Warnen VUHSCIE
Partner VOT zuviel Ähe un liberaler Akzeptanz gegenüber Muslimen, eın
wichtiges esprächsthema auch für die Partnerschaftsgruppen.
[Die gesellschaftlichen Veränderungen en auch die Dörfer erreicht. e1n-
zeinen ymptomen 1St MIr das VO  “ Jahr Jahr stärker aufgefallen. Der K ir
chenbesuch (hier habe ich den Norden 1mM Blick) selbst Hei festlichen (JOL-
tesdiensten, hei denen sich früher och Menschen den Fenstern un: AAl
C drängten, die keinen Einlass mehr fanden, hat nachgelassen. Die hinteren
Bankreihen blieben Cr ESs gibt dafür sicher viele ründe. die folgenden
spielen eine DIie Kirche hat Konkurrenz bekommen durch das Fernse-
hen, das hei vielen eLtwaAas hbesser gestellten Leuten Flf Ausstattung gehört.
uch manche Kne1ipe zieht mMit eINeEmM Fernseher Leute In melnner Gastfa-
milie ief der Fernseher VO Nachmittag Dis ZUIRN späaten en Nur AB

Tischgebet wurde der Ton abgestellt, danach gleich wieder angestellt.
Für mich 1St och nicht absehbar, welche Wirkung die Werbeblöcke mıt AL
koholwerbung (Carlsberg!), aber auch Kondomwerbung (ll)) aı die seich-
t(en SOx4p OPCTAS Adus Amerika mıiıt ihrem Ambiente reicher Familien, S-
ter Mode chicke Parties und deren künstliche Probleme haben werden,
einer Welt die astronomisch we1it VO der tansanischen Dorfwirklichkeit
entfernt 1St un ja obendrein auch nicht Clie Lebenswirklichkeit in Europa
der Amerika widerspiegelt. Es scheint Mır sinnvoll! un vielleicht NO-
U1g, A4SSs WIFr hei Besuchen uns gemeinsam ber die Herausforderungen un
Wirkungen der Medien austauschen, den Bildern dieser Pseudowirk-
lichkeit entgegenwirken können.

Einen we1literen rund für den nachlassenden Kirchenbesuch machen e1-
nıge kritischere Gemeindeglieder hinter vorgehaltener and daran
fest, A4aSss die Liturgie eintönig, langweilig un langwierig ISt, teilweise auch
die ın der Agende vorgefertigten Liturgietexte ın unverständlichem eMDO
VON den Liturgen heruntergeleiert werden. Die Predigten mMit dem ständig
erhobenen moralischen Zeigefhnger sind ermüdend un hieten nicht en
die Lebenshilfe, die das tatsächliche Leben erfordern würde. Och reaglert
die Kirche eher restriktiv al vorsichtige Kritik, aber einsichtige Kirchen-
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führer un auch iHNISCIE Mitarbeitenden geben E  y A4SS jer ein Vermıuitt-
lungs- un eın Plausibilitätsproblem auf die tansanische Kirche zukommt.
ich hat das sehr die eıt der 60er a  G hei uns eEermaert. ahnlıche
Kritik un!: die Versuche, C Liturgieformen, K Bekenntnisse und
ere Musik 1mM Gottesdienst zuzulassen un: welche Fraktionskämpfe das
Zur Oolge hatte ber auch die konservative Evangelisch Luth Kirche in
Tansanıa die veränderten Umstände akzeptieren un überzeu-
gende Antworten finden, 111 besonders junge und besser ausgebildete
eCute gewıiınnen der Zzu enhalten Der Zeigefinger der Vollmundigkeit,
mMit der S1Ee hbei Besuchen hei uUuns auf halbleere Kirchen hinweisen, wird sich

möglicherweise in nicht zZu ferner Zukunft auf S1E selber richten.

Fın etzter un dessen, WAdS ich als Veränderun CHEDE, 1St die verstärkte
Reflexion in Tansania ber das Verständnis VO  > Partnerschafft. Waren es in
der Anfangszeit der entstehenden Direktbeziehungen 1M wesentlichen die
Partner 588 Norden, die eın Verständnis VO Partnerschaft, auch den Begriff
selbst entwickelten un definierten und die den unsch ach Direktpart-
nerschaften trieben, sind C in den etzten Jahren verstärkt afrika-
nische, auch tansanische Stimmen, die den Begriff kritisch beleuchten un
ih AdUus ihrer kulturellen Situation Zu verstehen trachten.

Vier Beispiele dus Tansanıa wil] ich Mnıt einigen Zıtaten urz vorstellen, alle
entstanden zwischen 1996 und 2003 S1ie enthalten in mehreren Punkten
eine bemerkenswerte Einigkeit, die WIr aufmerksam aufnehmen ollten

ilson iwagila zıitiert 3  HE Lema un kommentiert sSCE1iINE folgenden Au-
iserungen: „  ‚Wır MuUsSsSsen die tärken des Anderen schätzen jernen, egal ob
S1Ee geistlicher, materieller der menschlicher Natur Sind. Wır mMuUsSsen einan-
der als gleichwertige Partner In der globalen 1SS1ON der einen Kirche
sehen, die Erneuerung der Schöpfung (‚ottes WrC die rettende
na Jesu Christi. hne die Annahme dieses Grundsatzes sind Christen
nicht in der Lage Zu erfassen, WAS CS heifst, hei UNsSsCeTEN gemeinsamen Auf-
gaben (Jottes en In einer Partnerschafft mıit anderen Zu teilen. Fs 1Sst
dabei sehr wichtig, dass WIr Ottes en miteinander teilen, 4SSs die
ürde un Selbstachtung anderer dabe!i nıcht verletzt wird. Freundlichkeit
un Nächstenliebhe allein genuüugen niıcht Mitleid annn auch unaufrichtig
se1n, un darauf annn verzichtet werden. iNe cNrıstliıche Partnerschaft sollte
VOT em e1in Austausch auf der Basıs des gegenseıtigen espekts als gleich-
wertige Mitglieder einer Familie des Leibes Christi, sein.” Wıe Anza Lema
me1nt, gibt in eiINnemM Verhältnis VO Abhängigkeit un: G(önnertum keine
echte Partnerschafft. Es sSC1 auch unangebracht, den Begriff als Beschöni-
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gung missbrauchen, u  - ungleiche Verhältnisse vertuschen. Ebenso
heuchlerisc SC 1 f Ort VO Partnerschaft In Gleichheit un Gegenseitig-
e1it sprechen, 1eSs in Wirklichkeit gar nicht zutrifft./

iwagila zıiti1ert A AN eine schöne Lerngeschichte zwischen einer sudanesi-
schen Gemeinde un eEiner Missionsgesellschaft 1ın England, die aber
ihrer yp1 ebenso bei uns hätte stattfhnden können: :AMe sudanesische Ge-
meinde hatte hei den Brüdern und Schwestern in England angefragt, ob S1E
ihr nicht mi1t Fahrrädern für hre Pastoren un Evangelisten helfen könne.
Die englische Missionsgesellschaft reagierte DOSILV und WT Dereit. die Fahr-
räder schicken. Daraufhin folgte e1in we!1iterer Brief AUS dem an 1n
dem die sudanesische Gemeinde iragte, W ds S1E enn ür Cdie Christen in
England (un könne. Die Missionsgesellschaft NtwOrtete 99  ES gibt MiICHtS, WAS

ihr ür Uu1Nls un könnt“ Dreimal wıiederholte die sudanesische Gemeinde hre
und jedes Mal autete die Antwort „NICAtS.‘ Iann sandte die suda-

nesische Gemeinde die folgende Botschaft „‚Wenn WIr nichts für uch (un

können, annn könnt ihr auch nichts ür uUunNns ([u  z} Darum verzichten WIr auf
CeCUTE Fahrräder iwagila wendet sich ann dem Begriff der Koinoni1a 1im

un stellt jer gute run fest, WAaTUunmn dieser Begriff sich besonders
gul für eine Umschreibung christlicher Partnerschaft eignet: „Erstens 1St die-
S u M Begriff in der egründe (Apg 2:42; Kor 1 16 un 1Er
7weitens 1St Ko1lnon1A ein historisches Bekenntnis. Im apostolischen Jau-
bensbekenntnis bekennen WIr Uu11ls5 Zr Gemeinschaft der Heikgen . L Irıt-
tens die Bedeutung un praktische Anwendun des Wortes Kolnon1a
sehr gul in das afrikanische Verständnis VO Gemeinschaft. Gemeinschaft 1Im
afrikanischen Sinn steht für die Ganzheit des Lebens Im afrikanischen
Denken bezieht sich Gemeinschaft nicht [1UT auf die zeitliche Welt, sondern
schlie{fst auch die geistliche Welt Mıt ein, VO der die Kraft des Lebens: AdUuS-

geht Viertens dient unNns der Begriff der Kolmon1a als Beschreibung für eine
lokale Kirche, die sich 22 einer globalen Kirche au we!ıitet. Das afrikanische
Verständnis VO Familie meın nicht 1818 die Kernfamilie, sondern auch die
Grofsfamilie, die alle Mitglieder eiıner 1ppe mı1t einschliefst.“ Er beschliefst
SEINE Ausführungen nıt der Feststellung: „Wiır sehen also, A4SS die beiden
Begriffe Partnerschaft un Kolinonila einander ergänzen. ®

Propst Fuateli Munıisı AUS der Dodoma LIiözese schreibt ıIn eiıner enk-
chrift zr ema Partnerschaft, die anlässlich seines mehrmonatigen AT

Niwagila,
Ehd
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enthaltes auf Einladung des NMZ in Nordelbien entstanden ist. Er benutzt
A das anschauliche Bild einer afrikanischen Kochstelle j alr uss auf Dei-
den Seiten das Fundament der Partnerschaft klar SE1IN: Im Unterschied ZUTMN

Kapital einer bürgerlichen Gesellschaft mi1t beschränkter Haftung en WIr

eın anderes Grundkapital geme1insam gezeichnet: ESs 1st der Glaube, un
WIr en un geben (Aristüus: Eın Topf ann ber einer Feuerstelle B CI1I-

hitzt werden, WE1111 du re1 Herdsteine ast LDiese re1l Steine sind bildlich

gesprochen das Fundament ür die Partnerschaft, damit das euer nicht

erlischt, aber auch das Ziel nicht verfehlt wird, nämlich die Bekömmlich-
e1it zZzu verbessern:

Gemeinschaft 1m Glauben (einander abgeben un voneinander anneh-
men)
Gemeinschaft 1m en (Leben miteinander teilen)

““ulter miteinander teilen (geistige un materielle Ressourcen).

SOn Lugemeleza beschreibt in seiner Diplomarbeit der Missionsaka-
demie in Hamburg Partnerschaft als Geschwisterlichkeit. Fur ih 1St Partner-

schaft 1im ökumenischen Sinne gegenseltig verpflichtende un! tragende FA
miliäre Gemeinschaft. Er hält arum den Begriff (Udugu/Ndugu) für die

EMESSCNEC sprachliche un inhaltliche Bezeichnung partnerschaftlicher
Direktbeziehungen. :ANMese Geschwisterlichkeit zeigt uns, 4SS WIr alle Kın-

der in der 1SS10N ottes sind. Diese Geschwisterlichkeit 1mM Begriff
‘ 1()

ugu bringt alle Geschwister hne Ausnahme auf eine gleiche ene

Der Begriff ugu wurde Zzu fFundamentalen Ausdruck partnerschaftlicher
Verbindung auf der Konsultation der LDIGOzesen der F{ mi1t den Ihoöozesen

der Lutherischen Kirche in Amerika VO Oktober 2005 der ich als
(yast teilnehmen konnte. Hıiıer fasst die BICT in Übereinstimmung mi1t ihren
amerikanischen Aarınern Z  H, WAas SI Partnerschaft versteht.
(Jna insofern ollten auch die nordelbischen Partner diese Ausserungen ür
ihr Verständnis VO partnerschaftlicher usammenarbeit beachten.

nNier der Überschrift Understanding (Jur ugu (Partnership Companı1on-
77We the LDDioceses of the BIiCI an Synods of the FILCA inship) heilst

UgU; meeting 1ın Consultation in Moshi, Tanzanıa. October 12-15, 2005,
affırm the following understanding.

Zitiert el HW üsing 1Im Jubiläumsband 125 Fe Breklumer Miss10n, 241
10 Edson Lugemeleza, „.Geschwisterlichkeit braucht Beine”“ Partnerschaft als Ge-

schwisterlichkeit In der ökumenisch-missionarischen Gemeinschaft der Kirchen,
Hamburg 2005, hbes 21{f.
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God in ECSUus Christ has graciously brought us together in this Consultation,
6Oa has blessed us with this Udugu (Partnership Companionship) an

DIAaV He il CONLUNUE sustaın us for the sake an gro of the (JOS-
pe]l an Od’s mM1isSs1OoN the WOTr

ASs reflect what God 15 oing in An through us in this Consultation,
affırm, give thanks fOr, an celebhrate COQUT ugu Through the eat an

resurrection of Jesus Christ ALE bound together DYy cords of OVEe When
there AT difficulties, ll seek realize the reconciliation GOd has dC-

complished through Jesus Christ 1n ur ife together. ASs DUTSUC Udugu,
il he guided DYy the following Ore Values

Together, ı11 seek the guidance of the Holy Spirıt through Prayvyer
d ASs (1 congregations, dioceses ABg SyNOdSs gather together for WOTI-

ship, 11] ift ON another in DTayvyer
ASs COMPaN1ONS gather together, will] provide opportunity for
calling (JUE baptism nto Christ for confession, absolution and cele-
bration of the UunIıty gıven us In the Lord’s Supper.
We il identify Sunday lift (J)UuT ugu A0 least (MICE Q YCAL.

Together, 111 value an utilize the diversity of Gifts with which the
Holy Spirıt has blessed us 4S the Body of Christ We AT committed HSE
ur oifts

Proclaim the gospel through Word ATY Sacraments.
Empower people through SUPppOTT for educational] Opportunıities.
are for people in both Body an Spirit with special emphasis the
HIV 1IDS pandemic.
Serve the Lord DYy serving COUT neighbours GOod Q1VveESs us OppOrtu-
NILYy

Together, ıll cCOMMIf maintaıin Cleat. Strong COomMMUNICAtIon het-
WCECN

Regular CONLACT between 15 encouraged.
|| Sharing f information relative the ugu 1S strongly ENCOUrAaZEA.

When difficulties erse., ı1l seek address them SCOON DOS-
S1 (speaking the truth 1n OVC), ME exerclsing patience, an
forgiveness 1ve Nto this relationship.

JTogether, will seek develop long-term relationships of mutua|l SUD-
pOrt fort he sake of 1SS10N.

ake time he 1n CONVversatıon with ONEC another aAbout the shared
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1SS1ON an Mınistry through regularly scheduled visits.
Intentional sharing of culturally specific knowledge and UuTrad-

gng ACCEDHLANCGCE an celebration of OUTr differences
Seek develop Orientation Manual be sed DY V1ISItOrS and
those wh: AT

1 the relationship.
Remaın in conversation about Biblical an theological 1SSues. If
there ATC

differences, will seek understanding 2A7 reconciliation of 1B SE

ugu through the CAUC} of ESUS Christ

Together, il commıt eing transparent in OUT ugu
Periodically FeVi1eW shared expectations for the relationship.
Intentionally share information that ffects the mutual ugu

Together. ll he accountable ON another through built-in Re-
1e W Process

Commıit annual FeV1IEW of the ugu
Seek he AWAAIC of 28l share information about other relationships
which May affect this ugu
ENCOUrage the establishment of Al Aul Consultation SVeErYy three
in alternating international Ssites revieW, an se[l 1C goals fOr, the

ugu relationships of OUTr SYyNOdS aM dioceses. er INAaYy
he invited attend this conultation.

„DO let us NOTL SPFOW WCAaLrYy in oing what 15 right, for will ICAD G{ harvest
IMe, if do nOT give SO then, whenever AVE Oopportunity, let

work for the go0od of all, an especially for those of the family of faith.“
(Galatians 6, (Hervorhebungen VO Verf.)

Bleibende Problemstellungen und gemeinsame Aufgaben
I hese Beispiele kritischer Stellungnahmen Aus UuNSCIEI tansanischen Aart-
nerkirche Zeigen das gewachsene kirchliche un kulturelle Selbstbe-
wusstseıin un den unsch, Partnerschaft AUS dem eigenen geistlichen un
kulturellen Kontext her deuten und verstehen. VOr den Partner-

schaftsgruppen e arım in melnen eine notwendige vertiefte Aus-

Vereinbarung über Partnerschaft Udugu zwischen den lutherischen I OÖOzesen der
amerikanischen und den luth I OzZzesen der tanzansichen Kirche, verabschiedet auf
der Partnerschaftskonsultation in Moshi Oktober 2005
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einandersetzung mMi1t der eigenen Gewissheite Glaubens 1n
eigenen westlichen Kultur sind WIr selbst als überzeugte un andere über-
zeugende Christen/innen erkennbar? un sind WIr der Auseinanderset-
ZUNg, der Diskussion, dem Austausch mıit dem kontextuellen Ausdruck Ll[an-
saniıschen Glaubens 1M Gewand ihrer afrikanischen Kultur gewachsen? Jelänger ich zwischen beiden Kulturen bei melnen Besuchsreisen hin un her
gefahren bin Je mehr entdeckte (& auch gravierende Unterschiede, sehr
terschiedliche Bewertungen, en sehr unterschiedliches Ethik un Werte-
SYStTCM, das aber auch W1E hei uns Aadus der Bibel]l begründet wird. Wır TAau-
chen bei UIISCGIEN gemeinsamen Besuchen verabredete un vorbereitete (Ge-
spräche ber Verständnis der un: der daraus abgeleiteten Werte
miıt dem Versuch un dem Ziel einander verstehen. Wır MUsSsen die (oft
H{ hinter vorgehaltener and geäußserten) bestehenden Vorurteile, die auf
beiden Seiten bestehen, gemeinsam bearbeiten, Ass die einen hinter-
wäldlerisch konservativ un gesetzlich autorıtär sind (so Stimmen hei UunNns
über die Afrikaner) un die anderen spirituell unterbelichtet, iberal] His
zum alles 1St erlaubt un A SERE moralisch verkommen sind (SO deutliche
Stimmen der Afrikaner ber Uu1ls Europäer).
est Macht sich das Al der Debatte ber den Gebrauch VO Kondomen zZzur
Verhütung VO 15 der den Stellungnahmen Homosexualität un
anderen Lebensformen. Wır ollten UunNns dieser Auseinandersetzung stellen,hne UHSGIE Adus der abgeleiteten Werte zZu verleugnen und auch hne
Besserwisserei. Partnerschait. die mehr SEe1IN ill als eine (1 der Projekt-beziehung, steht wirklich auf dem Prüfstand Lieber eine QULE, auf Pragma-tischer Grundlage bestehende Projektbeziehung als eine Partnerschaftsbe-
ziehung, eine geschwisterliche verbindliche eemeinschaft, die sich dieser
Aufgabe entzieht. Am besten 1St das meiner Meinung ach zZzu leisten, WeEeNNnNn
beide Seiten sich verabreden: bestimmte TIThemen Adus biblischer, sozialer,gesellschaftlicher, kultureller C bearbeiten un das gegenseitige Ver-
ständnis füreinander wecken, auch WENN Positionen unvereinbar CI -
scheinen. Die Stärke VO Koinonia Udugu Companionship Partner-
schaft mMusste sich Ort erweisen, WIr UunNns 188 eın gemeinsames Drittes
sammeln un beide Seiten einander unverstellt un mMit dem Anspruch,
54 AB werden, begegnen. ine solche interkulturelle Begeg-

NUNg bedarf natürlich einer gewachsenen Vertrauensbasis, einer auf Lang-fristigkeit angelegten un auf Verstehen un Lernen angelegten Austausch-
beziehung. Hier 1St die immer wieder unterbrochene Kkommunikation durch
ständigen Wechsel 1n der Gemeindeleitung der tansanischen Gemeinden
ach WIE VOrT ein gravierendes Problem Die dadurch verursachte Kurz-
atmigkeit behindert den Aufbau olcher Vertrauensstrukturen. Dennoch gibt
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N  CN immer wieder beeindruckende Zeugnisse gewachsenen Vertrauens in

den gegenseitigen Beziehungen.

Wır brauchen Mediatoren, Vermittler zwischen den Kulturen, auf beiden
Seiten Die Lernchancen durch Begegnung, Besuche, hei denen eine ze1t-

lang das e geteilt wird, sind ach Ww1IE VOT eine grofse Chance in der
Partnerschaftsarbeit. Einige Zitate, die ich hei verschiedenen Anlässen
161 habe. mOgen das belegen. SO erzählten Jugendliche AUS Lurup hei e1-

CIM Auswertungstreffen ach ihrem ersten Besuch W5

97  Wır en liebevolle Begleitung un eın Ma{dis Gastfreundschaft erfahren,
das uns beschämt Hat Wır en die Ernsthaftigkeit un die Bedeutung
VO Glauben und Gebet für das normale Leben Cu erfahren.“ Wır en

erfahren, A4SS manche Probleme jer im Vergleich mMIt den Sorgen
der Menschen Ort anders gewichtet werden müssen.“

SchülerInnen dem Gymnasıum Irıttau erzählten MIr ach ihrem Besuch
hei den artnern 1in der Meru DIOzese ‚1CH ann MI1r al nicht vorstellen,
s das en hne die Kirche in Tanzanıa tfunktionieren würde.“ „Als WIr

allein UuUSa”'mıme saflsen un alsen, kam CS uns komisch VOI, nicht FQ

beten Und en WIr 0 selhst getan. '

Einige /Zıtate VO Mitreisenden einer Jugendgruppe AUuUSs Halstenbek seien
och angefügt: .‚DIE e1it in Tansanıa WT lang NUugs, um mich nachdenk-
lich AB machen, S1Ee Wl eider A KUurZz, u  - es zZzu verstehen un um sich
Zzu Andern, enn ich bleibe eın Europäer. ..
‚Während des Aufenthaltes476  Hans-Werner Müsing  es immer wieder beeindruckende Zeugnisse gewachsenen Vertrauens in  den gegenseitigen Beziehungen.  Wir brauchen Mediatoren, Vermittler zwischen den Kulturen, auf beiden  Seiten. Die Lernchancen durch Begegnung, Besuche, bei denen eine zeit-  lang das Leben geteilt wird, sind nach wie vor eine große Chance in der  Partnerschaftsarbeit. Einige Zitate, die ich bei verschiedenen Anlässen no-  tiert habe, mögen das belegen. So erzählten Jugendliche aus Lurup bei ei-  nem Auswertungstreffen nach ihrem ersten Besuch u. a.:  ‚Wir haben liebevolle Begleitung und ein Maß an Gastfreundschaft erfahren,  das uns beschämt hat.“ Wir haben die Ernsthaftigkeit und die Bedeutung  von Glauben und Gebet für das normale Leben neu erfahren.“ Wir haben  erfahren, dass manche unserer Probleme hier im Vergleich mit den Sorgen  der Menschen dort anders gewichtet werden müssen.“  SchülerInnen aus dem Gymnasium Trittau erzählten mir nach ihrem Besuch  bei den Partnern in der Meru Diözese: „Ich kann mir gar nicht vorstellen,  dass das Leben ohne die Kirche in Tanzania funktionieren würde.“ „Als wir  allein zusammen saßen und etwas aßen, kam es uns komisch vor, nicht zu  beten. Und so haben wir es selbst getan.“  Einige Zitate von Mitreisenden einer Jugendgruppe aus Halstenbek seien  noch angefügt: „Die Zeit in Tansania war lang genug, um mich nachdenk-  lich zu machen, sie war leider zu kurz, um alles zu verstehen und um sich  zu ändern, denn ich bleibe ein Europäer...”  ‚Während des Aufenthaltes ... habe ich immer wieder gemerkt, wie gefähr-  lich es ist, die Denkschemata und Beurteilungsweisen meiner Kultur auf  Tansania anzuwenden.“ ‚Jetzt, hinterher, glaube ich, dass ich doch mit Vor-  urteilen hingefahren bin, Vorurteilen, die heute nicht mehr standhalten kön-  nen.“ „Auch hoffe ich, nun offener für Schwierigkeiten von Ausländern hier  bei uns sein zu können... Im Bereich der Mitmenschlichkeit und des auf-  merksamen Miteinanderumgehens können afrikanische Christen für uns  sicher noch einige Denkanstöße ... geben.“  Der Schwierigkeit auf beiden Seiten, vertrauensvolle Kontinuität zu schaffen,  sollten wir keinesfalls dadurch zu entgehen versuchen, dass wir die Bezie-  hung auf private Kontakte zwischen einzelnen Personen verlagern. Freund-  schaftliche persönliche Beziehungen sind wichtig und gut, sie dürfen kei-  nesfalls mit der offiziellen Kommunikation zwischen den verantwortlichen  Partnerschafts-Komitees auf beiden Seiten verwechselt oder vermischt wer-habe ich immer wieder gemerkt, Ww1IE gefähr-
ich ON 1SE, die Denkschemata un Beurteilungsweisen melner Kultur auf
Tansanıa anzuwenden.“ AJ GBZT. hinterher, glaube ich. 4SS ich doch nıt VOT-

urteilen hingefahren bin, Vorurteilen, die heute nicht mehr standhalten kÖnNn-
MC 99  Auch hoffe ich, un offener ür Schwierigkeiten VO Ausländern 1er
hei uns SEe1InN ZU können... Im Bereich der Mitmenschlichkeit un des auf-
merksamen Miteinanderumgehens können afrikanische Christen ür uns

sicher och einige Denkanstöfse476  Hans-Werner Müsing  es immer wieder beeindruckende Zeugnisse gewachsenen Vertrauens in  den gegenseitigen Beziehungen.  Wir brauchen Mediatoren, Vermittler zwischen den Kulturen, auf beiden  Seiten. Die Lernchancen durch Begegnung, Besuche, bei denen eine zeit-  lang das Leben geteilt wird, sind nach wie vor eine große Chance in der  Partnerschaftsarbeit. Einige Zitate, die ich bei verschiedenen Anlässen no-  tiert habe, mögen das belegen. So erzählten Jugendliche aus Lurup bei ei-  nem Auswertungstreffen nach ihrem ersten Besuch u. a.:  ‚Wir haben liebevolle Begleitung und ein Maß an Gastfreundschaft erfahren,  das uns beschämt hat.“ Wir haben die Ernsthaftigkeit und die Bedeutung  von Glauben und Gebet für das normale Leben neu erfahren.“ Wir haben  erfahren, dass manche unserer Probleme hier im Vergleich mit den Sorgen  der Menschen dort anders gewichtet werden müssen.“  SchülerInnen aus dem Gymnasium Trittau erzählten mir nach ihrem Besuch  bei den Partnern in der Meru Diözese: „Ich kann mir gar nicht vorstellen,  dass das Leben ohne die Kirche in Tanzania funktionieren würde.“ „Als wir  allein zusammen saßen und etwas aßen, kam es uns komisch vor, nicht zu  beten. Und so haben wir es selbst getan.“  Einige Zitate von Mitreisenden einer Jugendgruppe aus Halstenbek seien  noch angefügt: „Die Zeit in Tansania war lang genug, um mich nachdenk-  lich zu machen, sie war leider zu kurz, um alles zu verstehen und um sich  zu ändern, denn ich bleibe ein Europäer...”  ‚Während des Aufenthaltes ... habe ich immer wieder gemerkt, wie gefähr-  lich es ist, die Denkschemata und Beurteilungsweisen meiner Kultur auf  Tansania anzuwenden.“ ‚Jetzt, hinterher, glaube ich, dass ich doch mit Vor-  urteilen hingefahren bin, Vorurteilen, die heute nicht mehr standhalten kön-  nen.“ „Auch hoffe ich, nun offener für Schwierigkeiten von Ausländern hier  bei uns sein zu können... Im Bereich der Mitmenschlichkeit und des auf-  merksamen Miteinanderumgehens können afrikanische Christen für uns  sicher noch einige Denkanstöße ... geben.“  Der Schwierigkeit auf beiden Seiten, vertrauensvolle Kontinuität zu schaffen,  sollten wir keinesfalls dadurch zu entgehen versuchen, dass wir die Bezie-  hung auf private Kontakte zwischen einzelnen Personen verlagern. Freund-  schaftliche persönliche Beziehungen sind wichtig und gut, sie dürfen kei-  nesfalls mit der offiziellen Kommunikation zwischen den verantwortlichen  Partnerschafts-Komitees auf beiden Seiten verwechselt oder vermischt wer-geben  D

er Schwierigkeit auf beiden Seiten, vertrauensvolle Kontinuität schaffen,
ollten WIr keinesfalls dadurch entgehen versuchen, A4SS WIr die Bezie-

hung auf private Kontakte zwischen einzelnen ersonen verlagern. Freund-
schaftliche persönliche Beziehungen sind wichtig un gul, S1E dürfen kei-
nesfalls m1t der offiziellen Kommunikation zwischen den verantwortlichen
Partnerschafts-Komitees auf beiden Seiten verwechselt der vermischt WEI-
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den Wichtig erscheint mMıir, A4SS private Kontakte (die oft paternalisti-
schen Verhaltensweisen neigen) sich die 1M Rahmen der Gesamtverant-
wortlung einer Gemeindebeziehung verabredeten Spielregeln halten. SOnst
1St die verbindliche Gemeinschaft Udugu Selährdet.
ine bleibende Aufgabe 1St arTuma auch, VO  > e1it eıt den Weg der AFr
nerschaft überprüfen. Je länger die Beziehung dauert, wichtiger
1Sst c  E sich Rechenschaft geben darüber, Oob die einmal gesetzien Jjelie
och gelten, die Beziehung nicht gul läuft, dringend Veränderungen

sind un vermittelt werden MuUssen, Klarheit in den Abspra-chen fehlt, schwelende Konflikte nicht ausgesprochen der nicht eELr-
beitet werden un WIr selbst untereinander unelns sind ber truktur
un Wesen der Beziehung. Evaluation 1St dringend nötig. S1e annn in der
Gruppe selbst erfolgen. anchma hat C sich aber auch als hilfreich CI -
wlesen, eine Moderation VO aufsen in Anspruch nehmen. Wichtig 1St
aUcCh: die Partner diesem Prozess beteiligen.
uch WEeNN ich das Augenmerk bei meinen Gedanken vielleicht stärker auf
kritische Punkte gerichtet habe S möchte ich doch keinesfalls den Kın
druck erwecken, ich sähe die Zukunft der verbindlichen geschwisterlichen
Beziehungen Udugu) 1ın düsterem IC ach W1e VOT enthalten diese Ge-
MeiInNdeE, Kirchenkreis- un Schulpartnerschaften ach me1iner Ansicht die
grofßse CHAance, der gewalttätigen wirtschaftlichen, teilweise militärischen un
technokratischen Globalisierung eine alternative Globalisierung n_

Es 1St EiINe. die den kritischen Blick für die Entwicklung bei UunNns
un: bei den Partnern behält, die kritische Reflexion Ccs Lebensstils auf
Kosten anderer betreibt, die Solidarität mi1t den Schwächeren un das Ver-
ilrauen 1ın die Stärke der christlichen Hoffnung stärkt und Grenzen über-
winden annn
iIHC die verbindliche geschwisterliche Gemeinschaft MI1t Menschen Adus
einer anderen Kultur und Lebenswirklichkeit erhalten sich UTISGTE Geme1in-
den den wichtigen Blick für die Öökumenische Weite die Horizont Eerweli-
ternde Verbindung MnNıt den anderen Gliedern er Jesu Christi. Gerade
In dieser ZEit WIr u ausgiebig MIt u selbst beschäftigen, annn U115
der Blick auf die anderen erkennen lassen, WCTI WIr wirklich Sind. Wır ([un
nicht ;838 den We1t entfernten Geschwistern, sondern VOT em UunNns selhbst
MmMit den Partnerbeziehungen Gutes
Es gibt eine schöne Lerngeschichte, mıit der ich schlieflsen möchte. Leonard
Mbilinyi, der frühere Generalsekretär des LMCG, der UOrganisation aller Art-
LE der ELG hat S1E Uu1ls auf der Konferenz 1n Moshi 1M COkt 2003 erzählt
S1ie rag als Überschrift das Motto
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ES IKNA In der Partnerschaft nicht es Wwe auf den erstien 1C: erscheint!

Be1i einem Gottesdienst In Amerika erlehte f W1e eın Mannn miıt einem und
iın die Kirche kam Er Wr darüber verwirrt un zugleich, enn ein
und 1St in Tansanıa ein Tier, das [Nan W 1E bei uns als Haustier in der
ähe duldet Fın und gilt als dreckig un verabscheuenswert. Und [1U  9 ein
und 9al in der Kirche! Wıe konnten das die amerikanischen Partner
lassen!?! Er konnte dem Gottesdienst ar nicht mehr aufmerksam folgen un
tellte den amerikanischen Pastor 1ImM Anschluss den CGottesdienst ZUr

Rede, W1E R 1eSs unmögliche Verhalten billigen konnte. Der Kollege rief
den Mann mMıt dem und herbei Es WAdl ein Blinder nıt seinem Blinden-
hund als Helfer. Leonard Mbilinyi erzählte, A4SS er VOT am hätte 1M 7 e”
den versinken möÖögen!
Sein Serstier Blick un sSein sofort feststehendes Urteil hatte eben nicht die

Wirklichkei erfasst. Und geht s  N uUunNns nicht manchmal auch 5  y 4SS
Urteil sehr cChnell feststeht, obwohl WIr bei näherem Hinschauen viel-

leicht 9aNzZz andere Facetten der anrneı erkennen würden?
Fın kluger Mann hat gesagl, WIr erkennen eben 1Ur den Weg His ZuUur nächs-
ien Biıegung, WIr können uUunNns aber auf Gott verlassen, der den BaNzZCN Weg
überblickt Auf dieser Basıs un mit der Offenheit für den ‚zweiten‘ 1C
wünsche ich der Partnerschaftsbewegung Udugu) ine lebendige un be-
reichernde Zukunft 1ın ULISCIET nordelbischen Ev.-Luth Kirche

ErT£d PIZ)  > des rSgS.

Zum Verständnis un zZzu den Rahmenbedingungen internationaler ircn-
licher Partnerschaftsarbeit en das NM7Z un Oekumeneausschuss der
Kirchenleitung 1mM Jahre 2004 eın wichtiges Grundsatzpapier formuliert, in
dem wichtige Kernanliegen dieses Beitrages aufgenommen un fortgeführt
wurden. In dem Grundsatzpapier „Partnerschaftsbeziehungen der Nordel-
bischen Evangelisch-Lutherischen Kirche“ VO ı3 2004 werden grund-
egende 1ele un Qualitätsmerkmale kirc  CTEr Partnerschaftsbeziehun-
CL, die Te1 unterschiedlkichen Grundtypen (Kirchenpartnerschaften,
kirchliche Partnerschaftsbeziehungen un:! Projektpartnerschaften) entfaltet
SOW 1E elementare erKmale der Qualität VO Partnerschaftsbezie-
hungen SOWIE bestimmte Verfahren VÄREE Qualitätsüberprüfung beschrieben,
die ür jede Oorm der kirc  icCHenNn Partnerschaftsarbeit (Süd-, UOsteuropa-,
Westeuropa-Partnerschaftsarbeit) VO bleibender Bedeutung Sind.
DDas Grundsatzpapier annn 1Im Oekumenedezernat der NEK (0431-9797-800)
der 1Im NMZ1aestellt werden.


